
Der Reichsbischof Ulrich VO  $ Augsburg
Von HANS WOLTER S:

Das Krinnerungsjahr der Ungarnschlacht auf dem Lechteld bel1 Augsburg
der Otto Gr den ofTfensiven Osten besiegte, gedenkt auch e1NeSs

führenden Mitarbeiters des sächsischen Kalisers des grolsen Bischofs Ulrich
VO!] Augsburg Sein Leben umschlieflt CL entscheidende Phase des gem-€ 1N-
SsSaInen Weges VO  - Kirche und Staat Dienst der Menschheit Ks darum
heute das Licht geschichtlicher Schau gerückt werden Tausend Jahre
ennen uns VUO Ulrichs Zieiten och ber 1e65€ luft hinweg sehen WIT

den Versuch die ständige Spannung zwischen Kirche und Staat innvall FA

ertragen und ZzU Ausgleich bringen. Wenn WIL diesem Versuch das Ze1it-
verhaftete Gewand abstreiıfen, werden vielleicht Grundlinien sichtbar, die
auch heute och Geltung haben

Die ottonısche Reichskirche
Die Schicksale der christlichen Kirche Beginn des hohen Mittelalters

vollzogen sıch ı abendländischen Raum Aus dem Mittelmeer War Herr-
schaftsgebiet des Islam geworden Byzanz erschıen gelähmt durch die stan-

dige Bedrohung VO Osten her, lehte sich uch schon Se1t Jängerem
Westen fort z Isolierung hinein, die dem späateren Schisma den Wer
bahnte Die SOCLELAS christiana fühlte sich mehr und mehr identisch miıt (001
orbis latinıus Das Kaisertum der Karolinger Wäar erster Versuch U:  X  V -

SCH, engstem Zusammenwirken miıt der katholischen Kirche die Völker
des Abendlandes führen KRom, das sich endgültig Aaus dem byzantinischen
Staatsverhband gelöst hatte, suchte be1i den fränkischen Herren Schutz
SC1LINET FKreiheit die geistlicher Organismus braucht SC1INECL Senduns
voll entsprechen können arl Gr hatte bereitwillig die Aufgabe des
defensor un: advocatıus der Kirche übernommen und ertüllt nıcht ohne
gelegentlich die Grenzen SCLLILCS Amtes überschreiten

ach ihm wWwWäar das Reich zerfallen, die kaiserliche Macht den Händen g —_
Epigonen entglitten. Die römische Kirche lıitt unsäglich unfier der

Machtlosigkeit ihrer bestellten Schutzherren, das Papsttum wurde ZU Ob-
jekt der Politik ehrgeiziger römischer Geschlechter abel bebten die Me-
tropolen des Abendlandes unfer den ständlg sich wiederholenden Einfällen
der Sarazenen, Normannen und Ungarn. Die christliichen Völker des We-
stenNns ihrem staatlichen und relig1ösen Bestand auft das empfind-
ichste bedroht.

Im Verlaut des Jahrhunderts vollzieht sich dann der Aufbau
machtvollen europäischen Mitte unter den Königen aus sächsischem Haus
SECEIZ C111} eCUu€ Epoche C. der die kirchliche Krneuerung: parallel mIT
C1LNCIHN staatlichen Gesundungsprozeiß geht. Parallel heißt ljer: gleichzelt1g,
nicht: unabhängig voneinander.
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as Reich der onen entsteht ınem an von TE bäuerlicher
Natur, dem die Grundherrschaft die entscheidende Wirtschaftsform
1st Die staatstragende Schicht ist der weltliche und geistliche del Immer
och erscheint die Kirche on ihren fränkischen Anfängen her als S
durchaus aristokratische Einrichtung; i ıstum W IC der Abtei herrschen
Mitglieder edelfreier Geschlechter Das War lehnsrechtlichen Gesell-
schaftsgefüge unausbleiblich, weil Vögte und kirchliche Vasallen ebenfalls
edelfrel wäaren.

Die Entwicklung der Innenpolitik ostfränkischen Reich ıunter He  1nN-
rich 9—9 un: Otto Gr 936—973 atte die Könige ber den
Widerstand der zentrifugalen Mächte des Stammesherzogtums hinweg azu
veranlalßt sıch der Kirche zuzuwenden, VO!|  am} wirksamen Beistand
beim Autfbau der einheitlichen Staatsgewalt erhalten Königliche Schen-
kune verwandelte die Bistümer weeithin sich erstreckende ürstliche rund-
herrschaften. Kın hoher Klerus fand sich ZUSamım aus königlichem oder A Ghochadeligem Haus zeihe hochwertiger Menschen, denen der König die
Réichsverwaltung anzuvertrauen vermochte. uch die militärische Macht des
Reiches beruhte damals auf den Institutionen der Kirche, ihren Vasallen
und Dienstleuten, ihren sachlichen und geldlichen Beihilfen, gelegentlich
auch auf der persönlichen Kignung der Prälaten militärischen Führern.
Schwertdienst wurde erachtet als Gottesdienst, das Ethos der Kreuzzüge
dämmert auf

Reichsunmittelbar werden die deutschen Bischöfe dieser Leıt, der König
investiert s L6 mıt Amt und Land Weitgehende politische Rechte entspra-
chen der Pflicht dem König beim Reichsregiment Verfügung stehen
Dabei blieb das Bild des geistlichen Fürsten damals och durchaus einheit-
ich die geistlichen und weltlichen Kreise SC1INCT Tätigkeit scheinen harmo-
nısch miıiteinander verbunden, Reichsdienst weltliche Verwaltung des Bis-
tums und Gottesdienst bilden organisches (Ganze ‚Je mehr das
staatlıche Gemeinwohl SOTgT wird desto besser glaubt Ina  } uch die KEr-
Tüllung der religiösen PflLlichten gewährleistet

Diese Harmoaonie des Geistlichen und W eeltlichen 1ST die eigentliche rund-
lage der ottonischen Kirchenpolitik Sie wurde erleichtert durch die sakrale
Würde, die den König und erst recht den gekrönten Kaiser umgab och
fehlte der hohen Zeit dieses Systems nıcht Bischöfen, welche die
atente Spannung dieses Zusammenwirkens spurten. Wir den
Erzbischof Friedrich VO  an Mainz 937—954). Von Ulrichs Bedenken wird
weiter unten och die Rede sSC111. C a

Vgl ZU. folgenden Mitteis, Der Staat des hohen Mittelalters, Weimar E
115

Vgl Santifaller, Zur Geschichte des ottonisch-salischen Reichskirchensystems (Sitzungs-berichte der österreichischen Akademie der Wissenschaften, phil, -hist. Klasse, 229,
Abh.), 1en 1954

Vgl Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, I1L, 34—39, Leipzig 1920
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Der Lebcnsstil dieser „wichtigsten und repräsentatıvsten sozlologischen
Schicht des alten Reiches‘‘ entfaltete sich Rahmen seiner Aufgaben.* Diese
Männer erfüllten die F 0fderung Gregors d. Gr., ihrem Amt Herrscher,
Fürsten und Priester sSeın Fäne zeitentsprechende Verwirklichung des
Petruswortes VO. königlichen Priestertum des Neuen Bundes Sie
sıch bewußlt, daß S16 für das Geschick der Kirche ihres Sprengels verant-
wortlich Dber auch azu verpflichtet, Eainheit und Macht des Reiches
zu erhalten un auszubauen. Das gab ihrer Sprache, ihrem Auftreten, ihren
FWFesten und Heerzügen e1InN Relief des Großartigen, das uns heute WenN1g ADO-
stolisch anmuten möchte. Die Not des Reiches zugleich die Not ihrer
Kıirchen, un: W sS1e den Kampf SCHCH 16 Ungarn und Slawen ZUSCNH,
verteidigten S1e zugleich die Mauern ihrer Bischofsstädte und Abteien.

Große Bauherren sınd sS1e W:  ’ die Reichsbischöfe der Ottonen. Sie
muflten uch seln, weil die Ungarn andauf landahbh nach Jedem Raubzug
Ruinen hinterlielßen. Ihre Bautätigkeit geht TST später ins Gewaltige,
nächst mußfßte immer wıeder Eerst das Notwendige geleistet werden : nach
der Festigung des Reiches allerdings werden ihre Dome un festen Häuser
größer; ottonischer Zeit ber gibt VOTeEerst NNUTr Anfänge dessen, Wäas

später sich entfaltet den Werken der omanik und Gotik
Die Feier der Liturgie blieb Ce1nNn Anliegen dieser Bischöfe des ottonischen

Z/eitalters, das ihrem geistlichen Sinn CIn hervorragendes Zeughis qusstellt.
Hier fLießen karolingisches Erbe un: monastische Tradition Z  a  208 Kin
strenger Un: zugleich hebevoller Gottesbegriff liegt zugrunde, zugleich aber
au\ch die Fınsicht, da{fßs dem olk durch die Liturgie e1in weiıt offener Zu-
Sa den Geheimnissen des ottesreiches erschlossen werde. Nicht Re-
präsentation fürstlichen Geltungswillens ıst den Feiern der Gottesdienste
gemeınt, sondern das Verlangen, Gröfße und Herrlichkeit des Himl\nelskönig5
rAx Anschauung Z.Uu bringen.

Ihrem öffentlichen Amt entsprechend ebten die geistlichen F üréten auch
aufßerhalb des. Gottesdienstes Kreise ihres Klerus un! Kreise ihrer
Gläubigen. Man ist versucht S|  9 da{fs NUuUTr die Nachtruhe eın persön-
liches Reservat geblieben 1st Die Sorge für die Armen steht dabei vielfach
betont Vordergrund, S16 wird qls göttlicher Auftrag empfunden un: hei-
ahe zelebriert. Das Verhältnis ZU König WÄAäar bestimmt un: ausgezeich-
net durch persönliche Treue. Vom König hatten die Bischöfe ıhr Land, ihre
Kirche, ıhr Volk erhalten. In den meılsten Fällen waren sS1€6 gute Verwalter
des ihnen anvertrauten Keichsgutes und 1Im Rat kluge Teilhaber Gang
der großen Politik

Der (Geist kirchlicher Reform wäar ihnen lebendig, S16 förderten die

Heer, Die Tragödie des Heiligen Reiches, Stuttgart 19572 Das einleitende Kapitel
behandelt (5S. 9—81) das Thema des Lebensstils der. Reichsbischöte. Wenn INa  \n VOIL
bekannten essentiment Heers gegenüber der VO| ihm genannten religiös-politischen
Sakralkultur absieht; vermittelt dieses Kapite|l wertvolle Anregungen.
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De ichsbise Ulrich VO  — Aug u

rfi6nasfischen Erheüerungszeritren Burgund und Lotllu_'ing."en, sorgtén
das religiöse Leben und dachten uch die Freiheit ın den alten Abteien
des Reiches Viele machten sich einen Namen durch unnachsichtige Visita-
tıon ihrer Sprengel, durch eine ständLge Sorge u das sıttliche Leben und
die apostolische Arbeit ihres Klerus

Viele Namen aus dieser Zeit sınd uns überliefeffi welche die Kirche bis
aut den heutigen Tag als Heilige verehrt: TUNO VO  am} Köln, Wolfgang
ON Regensburg, Konrad VOoO  — Konstanz, Adalbert VO|  — Prag, Willi
Mainz.

IS von
Ulrich Vo  S äugsburg

Nicht etzter Stelle dieser Reihe steht der Bischof VO  w} Augsburg,'
Ulrich, aus dem Hause der Grafen VO Dillingen 890—973). Wir sind guL
unterrichtet über Sse1n eben Gerhard Von Augsburg hat 6S recht genau
beschrieben ınem kleinen Werk, dessen Zuverlässigkeit VON der kriti-
schen Korschung gerühmt wird.© Der Dompropst VO Unserer Lieben Krau,
eın Mitarbeiter des Bischofs Ulrich In den etzten ‚Jahren seiner Re-
glerung, hat ‚> ohl uch Hinblick auf 1€ geplante Heiligsprechung ın
Hom verfaßt. Sein Bericht ber Leben und Wunder Ulrichs lagen der Syn-
ode iıIm Lateran VOr, als diese den Tagen VO 51 Januar bis ZU Fe-
bruar 093 die erbetene Kanonisation behandelte.6 Bei der Auswertung darf
diese Absicht des Verfassers nıcht außer acht gelassen werden, S16 erklärt
manche Akzentverlagerung, durch die das geistliche Moment betont heraus-' gestellt wird. Dabei bringt Gerhard 1n bemerkenswerter Offenheit auch
Dinge, VO  ; denen die Hagiographen sonst schweigen. Die historische Glaub-
würdigkeit der Schrift, zumindest für die eıt der unmittelbaren Zeugen-
schaft Gerhards, gewinnt eben dadurch erheblich an Gewicht.

Wir dürfen uns bei den Lebensdaten des Bischofs 1er auf das Wich-
tigste beschränken. Es WAäar e1Nn ungewöhnlich langes Leben, das ohl iın
Wittislingen bei Dillingen begann un Augsburg endete. In St Gallen
ist Ulrich ZUT Schule SCSANSEN ; Waning un Hartmann der Jüngere
seine Lehrer.? In Augsburg darf unter Bischoftf Adalbero, SeINEM Ver-
wandten, als Kämmerer Dienst tun, Auftrag des Bischofs ach Rom rel-
SCcMN Hier trifft ih' die Nachricht VO Tod Adalberos; überstürzt reist

e1m Doch schon wWäar der Bischofsstuhl Augsburg 16  a besetzt; ent-
täuscht ziecht sich auf die (Güter seiner Mutter zurück un übernimmt die
Verwaltung. 0723 beginnt dann Se1IN bischöfliches Wirken in Äugsburg für
lange fünfzig Jahre Nur wen1g feste Daten sind für diesen Zeitraum och

ermitteln: denn die Archivbestände der Bischofsstadt gingen eim Brand
VOonNn 1187 verloren. 9392 weiılt Ulrich auf der Reichstagung In Erfurt, 034 in

Vgl l’angl, ın Wattenbuch-Holtzmann, Deutschlande Geschichtsquellen, 1/ (1939)25  CS ferner Manitius, Geschichte der lateinischen Laiteratur des Mittelalters, I1 Mün-
chen 9 203—210. 6 Mansi, Concilia, (Venedig 9 S. 169 —172

Hier ergänzt Ekkehard Meyer-Knonau, den Bericht rhards. Vita
Sancti Udalrici ustanı ep1scop1 auctore Gerardo presbytero. Ho V, Wai1fz MGH 4,

377 {£,, bei Migne 135, —1058
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Konstanz ZUT Bestattung des Bisch othing, 940 SaAU-ıte E a  Romrenum) Für 952/53 ıst die ZWC 155e anzusetzen. Alsführlicher l;e;ich-
tet Gerhard ber die Schicksalsjahre 954/59 mıt ihrem Aufstand der süd-
deutschen Herzogtümer SC König Otto und dem Ungarnsieg vom 10.
955. 966 reist Ulrich nach Eichstätt ZU Grablegung des Bischofs Starchand,
079 ein drittes, etztes Mal ach Hom, 073 stirbt Augsburg.

Ks geht uns ler nicht darum, die KEtappen dieses reichen Lebens gleich-
sa abzuschreiten.®8 Wir möchten NUur jene Wesenszüge des Reichsbischofs,
des Vaters seiner Diözese, des Heiligen herausheben, die Ulrich SeinNer
Kigenschaft als Träger staatlicher und kirchlicher Aufbauarbeit erkennen
lassen.

Der del seiner Geburt braucht nicht e1gens betont werden. ahe U D

wandt der herzoglichen Kamilie der schwäbischen Hunfridinger, Wäar e1in
Vetter der Kaiserin Adelheid; das wWäar Legitimation SEe1N Amt auft
einem der entscheidenden Bischofsstühle des ottonischen Reiches. mmerhin
konnte auch e1IN SEWISSES Ma{iß Bildung aufweisen, die der Schule
VO  a} St Gallen erlangt hatte Dazu kam die Lehrzeit be  1 Adalbero Augs-
burg, wenn sS1E uch nıcht lange gedauert hat Eine gelistig genugsame Zeit
mochte mıt diesem sicher bescheidenen Ma{ißs W issen zufrieden Se1IN. |)ie
1erzehn Jahre auf den Gütern seiner Mutter. brachten Ulrichs Verwaltungs-
fähigkeiten voll 7141 KEntfaltung. Nicht aqals Theologe ist Ulrich hervorgetre-
ten, sondern als begabter Lenker 1Ner großen, politisch sehr bedeutsamen
Diözese.

In den Lehrjahren VO  - 909 bis 923 ist auch das Sippenbewußtsein Ulrichs
erstarkt, und durch politische Übung konnte jenes herrenmäßige Selbst-
gefühl heranwachsen, das ihn Jahre 09723 Heinrich als gee1gneten Kan-
didaten tür das ıstum Augsburg erscheinen Liels

Der König gab dem Drängen des schwäbischen Herzogs Burchard und
anderer Verwandten Ulrichs ach und investierte den Dreiunddreißigjähri-
SCH mıt Amt un! Lehen des Bischofs. ben hatte also Ulrich die ‚„„Jahre des
Herrn‘“® errreicht, die das Mittelalter für die Priesterweihe verlangte. eLNne
Konsekration ZU Bischof empfing nicht Augsburg; die Stadt, . von
der er alsbald Besitz ergri{ff, mu{ 9723 ausgesehen haben W1€6 viele UNSCTEI

Städte Im Jahre 1945
1er wartete eın weıtes Feld auf den Bauherrn Ulrich. wWAar gelang 6S

ihm nle, eiINne Kathedrale errichten, die ihn überdauert hätte. Dazu wärtcil

die Dinge och nıcht reif, weder die Kunst der Architekten och die finan-
ziellen Kräfte des Bistums. Aber die Stadtmauern erstanden doch wieder,
die Krypta der Bischofskirche wurde erneuert und erweıtert, die Johannes-
Kirche erbaut, Sankt fra restauriert. Man InNuı bedenken, da{fßs Rückschläge
nıcht ausbliebem begonnene hbeiten unterbrochen un: zerstort wurden,

Hingewiesen sSe1l auf das ben erschie uch VO: 'eter Dörfler: „St. Ulrich, der
große Bischot und Reichsfürst“”, Augsbur 1955, Winfried-Werk, In 8,50 Hier sind
die Quellen ausgeschöpit worden. Die liebevolle Hand des Dichters zeichnet eın anschauli-
hes Bild des Heiligen.
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Deı
die tschaft chen Vor ussetzungen 1L1LIMETr wieder ühsam PSCII af

fen werden mußten. Wenn das alles i RKechnung stellt, darf Ulrichs
Tun als Bauherr VO Augsburg gerühmt werden. EKs Wäar Bauen, das auf
die Sicherheit des Reiches, die Ehre (Gottes und sSCINET Heiligen, den Be-
stand bischöflicher Arbeit gerichtet WAaT; und findet diese Einheit VOo
staatlichem und kirchlichem Tun ı der Bautätigkeit des Bischofs VOL allem

weithin sichtbaren Ausdruck.
Derkönigliche Hof nahm Ulrichs Zeit un: Knergie oft und lange ı An-

spruch. Gerhard erwähnt das I1UFTr gelegentlich: uch Sons gestatten die
Quellen NUur selten die konkreten Vorgänge, den Anteil Ulrichs
den Reglerungsgeschäften unter Heinrich und ÖOtto einzelnen
überschauen Jedenfalls empfand der Bischof miıt der Zeit die Belastung
durch den Hotfdienst 1INmmmMmer stärker und verlangte ach Minderung leser KArbeit Er hiefßs SCiINEN Neffen Adalbero, den Sohn sSC1INECET Schwester Luitgard
die .16 Grafen C1LTe geheiratet hatte, ausbilden für den staatlichen
Dienst 11€eMN Vertreter Pn haben Bezeichnend für die e1t ist C5S, da{( die
rel1g1ös gelstiige Ausbildung des JUNSCH Adalbero den Mönchen, die militä-
risch administrative der Pagenschule kaiserlichen Hof anvertiraut wurde D 7 A ba NDer königliche Dienst forderte nicht NUur eilnhnahme Rat und Kegierung,
sondern auch Begleitung des Herrschers auf den nicht gerade seltenen 1eDS-
ZUSCH., Hier sollte Adalbero der Spitze der ‚„milıtla episcopalis” Ulrichs
Stelle einnehmen.

och die Adalbero-Episode fällt TST 1€ etzten Liebensjahre des Bi-V a schofs Die Mühen des Tages hat selbst agen INUSSECN Gerhard VO Augs-
burg berichtet 1il ZWCL1 ausführlichen Kapiteln, welchen Anteil Ulrich
mal der Beillegung des innenpolitischen Konfliktes zwıschen Otto und

Sohn Liutolf Herzog Schwaben, und dann dem Sieg des
Reiches ber die Ungarn gehabt hat Diese Vorgänge sınd oft geschildert
worden und gehören den weithin bekannten Ereignissen uUuNnserer natıona-
len G(Geschichte Wir dürfen deshalb damit begnügen, auft die außer-
vewOhnliche Treue hinzuweisen die Ulrich SC1INEIN königlichen Herrmn gehal-
ten nat In der gesamten süddeutschen Front die sich VO  n Otto abwandte E Eoder vielmehr SC den König wandte, blieb der Bischof VO  z} Augsburg der
€Pfeiler der königlichen Stellung, CI und S Sippe Erwähnen wol-
len WIFL auch die Bild oft gefeierte Haltung Kampf die Un-
Sarn Augsburg: der mulge Kirchenherr geistlichen Gewand,
Pferd, inmiıtten kämpfenden Lieute, selbst ohne Waffen, Il das Kreuz

der Hand Durch die Verteidigung der Stadt die Bindung des UNSarclı-  f}
schen Heeres gelungen, die offene Schlacht möglich geworden, der dann
ÖOtto Sieger blieb und den kaiserlichen Namen, den Titel eE1INES Großen sich
erwarbh. Ulrich selbst hat, W 155CNH, der berühmten Schlacht nicht
teilgenommen

Ks ıst verständlich da{ß Gerhards Biographie den weıtesten Raum der
bischöflichen Tätigkeit Ulrichs wıdmet Der geistliche Ton beherrscht durch-
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WCS den Bericht, weıt mehr als ı der berühmten ıta TUNOS VO  en Köln. die
Ruotger verfalte. Hier. wird spürbar, das Zeitgefühl sıch gewandelt
hat Die Kirchenreform erreichte SCHOCN nde des JahrhundertsC1INEeEN Söhe-
punkt und schon gehörte Ulrichs Zeiten guten Ton der Prälatur
dem monastischen Stil der Lebensweise den gebührenden Zoll zahlen
Kleidung, Speise Tagesrhythmus des Bischofs verraten der bewußt INnNnOonNn-
chisch gefärbten Tongebung den Willen, uch der persönlichen Lebens-
führung sich al  Nn So mas INa  a das eLWAS harte Urteil Albert Haucks
verstehen Ulrich SC neben TUNnO VO öln der weltlichere Prälat SCWE-
sSCMN Der monastische Stil erscheint als (GSewand nıicht als 1LLRNETE6€ orm des
Bischofs Tatsächlich hat Ulrich den der Jugend abgewiesenen Ruf 11s

Kloster nıcht wieder VeELrTILOINIMEN un: den Wochen VOLT sSC1INECIN Tod zele-
brierte CISCHEN Hingang nicht etwa den KHormen der Sterbe-
profefs die ann 11 Jahrhundert be1 Bischöfen und gekrönten Herren
ZU firommen Brauch geworden 1STt

afür finden WIT ber be1 Gerhard ‚ß MIt Liebe und großer Sachkennt-
gezeichnetes Bild des bischötflichen Hirten Eine Fülle Nachrichten

ber die feierlichen Liturgien, die VO  e} Ulrich zelebriert wurden ber fest-
liche Iranslationen miıt denen die Rom und Agaunum erworbenen Re-
liquien die Bischofsstadt überführt wurden, ber das intens1ve Gebets-
leben Ulrichs dem das mündliche Gebet des kanonischen f{ffiziums und
prıvate Psalmenlesung vorherrschten C1iMN bewulst entworfener Bischofs-
spiegel muten die Kapitel die VO  — den ausgedehnten Visitationsreisen
Ulrichs berichten VO:  > den Pastoralkonferenzen, die abhielt den Send-
gerichten, bei denen präsiıdierte, den Firmungszeremonien, die ih hıs

Erschöpfung ermüdeten. Seine Bereitwilligkeit wird gerühmt, auch ı ent-

legenen OrtenKirchen eihen, die Gerichtsverfahren schnell und gründlich
nde führen, und überall selbst predigen. (Gerhard fügt SC 111 CII

Bericht das Muster ınNner solchen Predigt bei Schlieflslich wird Ulrich tTast
ermüdender Wiederholung als ater der Armen SCPTILESCH. uch das gehört
ZUMm Bild des geistlichen Kürsten Zeit die lebendige Auffassung VOon

der sozl1alen Verpflichtungdes Bischofs. In der Epoche der feudalen Kämpfe,
der verheerenden Ungarnzüge un: der schwierigen Zeiten C1INCSs ständigen
W iederautfbaus mußte S16 als schwere ast empfunden werden och auch
dieser Armendienst vollzieht sich teierlichen Formen, ihm offenbart
sich das evangelische Verlangen Armen den Herrn selbst sehen, ıınd
uch der fürstliche Wille, sich der herrenmälßigen Tugend der TO1S-
zügigkeit hervorzutun Jedenfalls treffen sıch auf dem (Gebiet dieser Für-

wıederum Harmonie staatliche und kirchliche Funktionen

In der Antfechtung
Man kann Gerhards Leben des Bischofs Ulrich uch .„Buch der Ver-

suchungen‘ DeCMNNECIHN Einmal klın: dieser Titel S08 aqausdrücklich aIl, weINl

' | Hauck a a.0Q0
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Der Reichs chof Ulrichvon Augsburg _
Gerhard schreibt: „Der Teufel sah aufdem Gipfel der Tugenden ste-
hen und legte miıt allen Listen Bosheit darauf ab, ihn ı den Ab-
grund VO vielerlei Schwierigkeiten sturzen und ihn VO begohnene!f g-
ten Werk abzuhalten..10 Und W16 häufig anklingendes Leitmotiv durch-
zieht das Wort VO  b der ständigen ı1NCICHN und äaußeren Gefährdung Ulrichs
den Bericht SO versteht auch besser die eLWAaSs breit auUsSeCSPONNINEC
Erzählung, W16 Ulrich als iınd schwer erkrankte und dann durch das VOeLr-

ständige Wort .1Ne6eSs Priesters gerettetL wurde T’hematisch wird Gefährdung
ler des leiblichen Lebens und Hettung als Grundmaotiv der Sall-
Vıta ihr vorangestellt Dann aber irıtt Sankt (Gallen die erste Ver-

suchung den Knaben heran, da der Ruftf arctıor, ZU TL eben
monastischer Vollkommenheit Ulrich ergeht Nur schwer gelingt CS Ger-
hard durch Kinfügung der apokryphen iborad Episode die Abweisung
dieses ARufes relig1ös begreiftflich machen. Die ständig wiederholte und d

kritischen Wendepunkten des Bischofslebens sich äaußernde Sehnsucht U1
richs ach der Freiheit der Abgeschiedenheit des Klosters lassen ohl
kennen, W16€e seelisch mıiıt dieser versaumten. Stunde der Jugend Sanz
fertig geworden ıst

Auf anderer Ebene trıtt die Versuchung i das eben Ulrichs, als ihm
nahegelegt wurde, die dem König versprochene Treue verletzen. Die
Fronde SCS tto der sich Liutolf Konrad der Rote und Pfalzgraf Ar-
nultf VO Bayern zusammengeschlossen hatten, schien sich machtpolitisch
durchsetzen können. In leser Stunde, da dem schwäbischen Bischof die
Entscheidung ohl schwer fallen mochte, zumal Liutolf SANZ Schwaben
für sich hatte, überwindet der reitfe Mann die Anfechtung und
steht unbeirrbar ZU Kön1g. Natürlich darf dabei das Gewicht
Sippenbewußtseins, das in auft die Seite des Kön1gs un: dessen Gattin
drängte,nıcht H anschlagen.

schwersten aber überfiel den STCISCH Bischof die letzte Versuchung
Lebens, die sich ı das (zewand hberechtigter Sorge die Fortsetzung

sSC1LN€ES langj]ährigen Aufbauwerkes Augsburg kleidete Der Versuch dem
Neffen dıie Nachfolvre sichern, den durch S1166 Beziehungen Kal-
serhaus scheinbar erfolgreich durchführte der dann aber Widerstand
des Episkopates scheitern sollte, Wr der Tat CLI) Versuchung, die
nicht gemelstert hat Gerhard 1ä1t den sterbenden Heiligen die erschüttern-
den Worte ı wiederholen: Ach, wenln ich doch Nefften dal-
bero N1€e6E Gesicht bekommen hätte!

Die lebhaft empfundene Reue mMu qls Antwort des Bischofs aufz (Ge-
fährdlifig der kirchlicehen Freiheit durch ihn selbst gelten. Ulrich hatte be-
eIts vorher Verständnis SEeZEIST das kirchlichen Kreisen schon star-
ker werdende Verlangen ach Ireıen un kanonischen Wahlen Abtei und
Bistum

135 1029

269



Ein Mens ıst Ul ch Wesen'‚ der sich seiner ZenNn Dt w und
dessen Grenzen uch die Zeitgenossen kannten. och über die Grenzen
hinaus trug ıhn seiINeE brennende Liebe ZUum Herrn, seinem Erlöser Jesus
Christus, dem den Armen diente, den den Gästen aufnahm, den

Im Sakrament des Altares anbetete und mıt dem das Kreuzesopfer
darbrachte.

Aus dem ehrgeizigen Jungen, dem hochmütigeri adeligen Beamten a
ofe dalberos wurde der zielbewuflte Bischof. Aus dem intensiven Hof-
dienst trieb ihn allmählich die Kıinsicht, da{fßs den Willen (sottes besser C] -

füllen könnte, wenn ıhm die Last weltlicher Sorgen _  O;  INCN würde.l1l
och verbindet beides, WE SeINemM König W1€ den Armen 1in Bild
COhristi verehrt. Er verzehrte sich dann der Sorge für SeINe Diözese: och

der später reuten Bevorzugung SeINES Neffen mu{ Grunde
1eses Verlangen wahrnehmen, das Beste bereitzustellen einNe gedeih-
Liche Weiterführung SEeINES Werkes. Er hat Augsburg mıt Mauern umgeben,
hat die Kirchen der Stadt wiedererrichtet. Doch sind 165e Bauten aus Stein
1Ur eın Symbol für den gelstigen Bau, den durch Se1IN bischöfliches Wort,
Se1IN liturgisches Gebet, seine tiefe Liebe Klerus, olk und den Armen
errichtet hat Der ‚„‚Glanz der Wunder“‘, der alsbald seinen Namen umgab,
brachte NUur ZU Ausdruck‚ da{fßs ihn verstanden hatte, und da{fßs die
Synthese bejahte, die gefunden zwischen dem Dienst des TeL Lerrenus
un: dem Dienst des TFretr coelestis.

Ulrichs Waort an 'die Cegenwart
Fs iıst nıcht schwer, aus tausendjähriger Ferne ıner Gestalt der Kır-

chengeschichte Grenzen und Zeitgebundenheit entdecken. Dagegen soll-
ten WITr qals unerläfßliche Pflicht empfinden, jener überzeitlichen Leistung
nachzugehen, die (Sewand £1nNes ZW. einmaligen, unwiederholbaren,
vielleicht mangelhaften Lebenslaufes immer och £e1iINe bezwingende, hei-
spielhafte Aufgabe hıs qauf den heutigen YTag aqauszuüben veErm3$. Nichts kannn
vergeblich W: seln, w as Raum der Kirche einmal VOT sich
ist Wir leben alle AUS der Einheit des mystischen Herrenleibes, die sich ber
alle Zeiten un: Räume erstreckt.

Papst Johannes hat Ulrich VO  b Augsburg gl Februar 093 heilig-
gesprochen. Ks dartf mıicht kümmern, dafß vielleicht der politische Kın-
lu{is: der Kaiserin-Regentin Adelheid sich die kirchliche Ehrung ihres
Verwandten bemüht hat, da{fß der dritte Nachfolger Ulrichs, Bischof Liutolf,
seinem istum den uhm 1N€s himmlischen Schutzherrn aus CISCHNCH Nei-
hen zugedacht atte Schon Jlängst umleuchtete 1n€ unaufhörlich wach-
sende „‚Tama miraculorum“ den Namen Ulrichs. Die „„öffentliche Meinung”,

Gerhard sagt (D 1353, 1016 C) ille quantum saecularıbus Curıs absolutiorem sensıit,
se1psum ın Dei voluntatem nitebatur obligatiorem. (Je Ireier sich VO' den welt-

lichen Sorgen fühlte, inniıger strehte die Verbindung mıiıt dem Willen Gottes an.)
Wiederum erscheint der CUC Akzent., der Gottesdienst mehr als Weltdienst eine€ Br-
füllung des göttlichen illens ermutet.
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WUur heute Sascn, a schon entschieden, daß mit Ül'ficburg ein großer Mann in die Geschichte eingegangen War. Sie hatte verges-
SCH, dafß e1inNn Angebot der Gnade, den Ruf strengen Leben der
Mönche ausgeschlagen hatte, da{fß nıcht durch das Tor der freien Wahl,
sondern auf dem Weg ber die politische KEntscheidung Einzug gehaltenhatte SsSe1InNn Bistum, dafß och Ende seINes Lebens seine Sippe mehr
geliebt atte als die Freiheit der Kıirche. Das unbestechliche Urteil der Kirche
atte die Reue des sterbenden Bischofs, den fünzig]ährigen Dienst Leben
se1INeT Herde, die Sehnsucht ach dem einmal verschmähten Gewand des
heiligen Benedikt aut die andere Schale der Waage gelegt. Und diese War
wirklich gesunken. uch die Heiligen bleiben Menschen;: sınd dem Propst
VON Unserer Lieben Frau Augsburg dankbar, da{fß uns auch die Schwä-
chen Ulrichs mitgeteilt hat

och historisch bedeutsam bleibt für die Gegenwart, da{fß Ulrich die Syn-
these gefunden hat zwischen der Loyalität dem taat gegenüber und der
Liebe ZUT Kirche Kür ihn wWäar das nicht schwer, da ihm der Staat der
Person des gesalbten Kaisers, des berufenen Schutzherrn der Kirche Christi
entgegentrat. Und:schon bel Ulrich erleben WIT CS, dafß auch dieser geleb-
ten Einheit VO  e Welt und Überwelt, da{fß uch den adeligen, macht-
bewußten, repräsentationsireudigen Kirchenherrn das Gewicht sich eindeu-
tıg verlagert, VO der Sorge den Staat, dessen JIräger Einheit mıiıt
dem König ist, auf die Sorge das geistliche Wohl seiner Herde

Nicht neben dem Staat, sondern taat lebt die Kirche Christi Darum
ist auch heute och der Platz ‚„Nat der Könige‘“ nicht UNANSCHESSCH dem
Amt des Bischofs. Wie denn auch die Staaten der freien Welt sich immer
och der Pflicht bewufßt sınd, der Religion, ihren Kinrichtungen, ebens-
Tiormen un ihrer Freiheit Schutz biıeten,1? e1in Nachklang jener Pflicht,
die den Kaisern des Mittelalters ihr Daseinsrecht gegeben hatte.13 Wenn
Ulrich VON Augsburg der Treue gefeiert wird, die unbeirrbar S£1-
NC Kaiser hielt, ma aran erinnert werden, da{fs jeder deutsche Bischof,
bevor Von seiner Diözese Besitz ergreift, die Hand des Ministerpräsi-
denten einen Eid ablegt: „„Vor und auft die heiligen Kvangelien schwöre
und verspreche 1C| W1€ ınem Bischof geziemt; dem ande Treue.
In der pflichtgemälsen Sorge das Wohl und das Interesse des deutschen
Staatswesens werde ich Ausübung des mMIr übertragenen Amtes jeden
Schaden verhüten trachten, der bedrohen könnte.‘‘ 14

Leben und Wirken des großen Bischofs VO  a} AQgsburg ma  fo) Licht die-

Vgl Dennewitz, Die Verfassungen der modernen Staaten, I/IV, Hamburg 1947/49.Bei den Stichworten: Kirche, Bekenntnis, eli LON ‚S Sachregister.
13 W. Ullmann, The rowth of Papa Government the Middle Ages. study ın

the ideological relation of clerical lay POWCL. London 1955 f  $ 229 „The Ta1S0onm
d’etre of the Roman Kmperor was the protection and defence otf the Roman Church‘‘
Daseinsgrund der Römischen Kailser Jag Schutz und in der Verteidigung der ömischen
Kirche

Art des Reichskonkordates Von 1933 (ähnlich ın den Länderkonkordaten) Acta
Apostolicae Sedis 25 (1933) 390
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SC 1° VWorte als eC1LN Vorwegnahme und vorbildliche Erfüllung der Gesinnuhgangesehen werden, s 1C der Bischofseid verspricht. Darum darf ı diesem
Jahr, da Ulrichs gedenken, Vi beispielhaften Kraft SC1LNES Le-
ens gesprochen werden.

Der Offentlichkeitsanspruch des Katholizismus
und die 1Ton der Gewerkschaften

Von RÜDIGER ALTMANN

Eine Betrachtung über den Offentlichkeitsanspruch des Katholizismus
gegenüber den Gewerkschaften mufß zunächst der Gefahr Mißver-
ständnisse begegnen.

_ Wenn folgenden von Katholizismus die ede ist. nicht ı theologi-
schen iınne und ı der Absicht, ‚‚das Wesen“‘ des Katholizismus erschöp-
fend analxsieren. Freilich wird die Legitimität des katholischen Anspruchs
als grundsätzlich unbestritten un: unbestreitbar vorausgesetzt. Katholizis-
INUus aber wird 1er qls Gruppe T' anderen Gruppen der Gesellschaft CX -

standen als gesellschaftliche Macht Gegensatz und Verhältnis aan -

eren gesellschaftlichen Mächten und Kräften Eine solche Unterscheidung
zwischen dem gesellschaftlichen Phänomen un: dem überzeitlichen W esen
des katholischen Anspruchs scheint notwendiger, als die Nichtunter-
scheidung zwischen sozliologischer und spiritualistischer Betrachtune heute
allzuoft Scheindiskussionen Tührt. denen sich wertfireier (und insofern
glaubensloser) Soziologismus und spiritualistischer Ideologismus ebenso un-

versöhnlich unfruchtbar gegenüberstehen.
Ein zweıtes Mifiverständnis: (Sustav Gundlach hat ZWar kürzlich mi1t Recht

bemerkt die katholische Soziallehre sSC1 ‚„„kein Pastorale‘“‘ s 16 ist aber eben-
SOWECNLS Lehrbuch der Soz1ial der Sar Wirtschaftspolitik sondern
jJuristisch ausgedrückt - die Subsumption des sozlal-ökonomischen Sachver-
halts Zeit unter den gpsi(ih'erten Tatbestand der katholischen Sıtten-
lehre Sie enthält insofern auch e1INe bestimmte Sozial- und Wirtschafts-
ideologie und rechtfertigt weder kapitalistische Restaurationen““ noch 550 -
zialistische Fxperimente Gerade diese wohltuende Sachlichkeit C1INCI

Diskussion der oft unklare Ideologien wıe Kraut undüben durcheinander-
stehen ermöglicht C5S, den zahllosen und verwirrenden Entwürfen, Aktionen
und Deklarationen gegenüber S Überlegenheit bewahren und
stärkt den normatıyven Charakter der kirchliehen Fntscheidung Das 11L-
sche und skeptische Wort TIeEdrichs I8l VO Preuflsen C ] neutral ZW1-

schen Rom und &’  n könnte angesichts dieser überlegenen altune weNN

INan die Verurteilung der sozlalistischen und lberalen Philosophie 1er bel-
se1ite 1ät und NUur die tatsächliche Struktur der modernen Massengesell-
schaft Auge behält überraschend und umgekehrten Sinne aktuali-
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